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Und das Werk feiner Söhne — im rechten Sinne getan doch wieder
nur fein Werk — ift nicht vergebens, wenn es auch im erften Augenblick
hoffnungslos gering und unbedeutend erfcheint, etwa gar durch
Niederlage und Verfolgung hindurch muß. Wenn fie, die Söhne, nur
ausharren bei dem, zu dem fie gerufen waren! Wenn fie fich nur nicht,
aufgefcheucht durch die Unerträglichkeit innerer Spannung, durch die
Laft der Stunden innerer Unficherheit, zu der ängftlichen Furcht
verleiten laffen, fie könnten im Ringen mit abgrundtiefer Gemeinheit, mit
allen Laftern, die fich namentlich heute und vielfach unter chriftlicher
Maske auf dem Boden der Politik herumtummeln, ihre Seele verlieren,
d. h. ihr Beiles, Heiligftes, Größtes an Unwürdigem vertun. Aber hier
leuchtet als zweite Verheißung das Wort an Baruch auf: „Wohin du
auch gehen magli, ich werde dir deine Seele zur Beute geben". Kehre
nicht um auf halbem Wege, weil diefer Weg nun fcheinbar zur Hölle
wird. Löfe nicht von dir aus, was dich vor den Tagen der Kataftrophe
zu Kampf und Arbeit verbunden hat, höre nicht auf, zu kämpfen
und zu wirken für das, dem dein Kampf und deine Arbeit auch vor
den großen Einftürzen gehörte. Bleibe auf deinem Weg — und wenn du
dabei nicht dich felbft fuchft, nicht deinen eigenen, felbft nicht den beft-
verftandenen Vorteil, nicht deine Geltung, nicht die Befriedigung deines
Ehrgeizes; wenn du inmitten der Welt des Haffes, der Lüge, der Machtgier

und des Gewaltkultus deine Seele zwar nicht an die Welt, wohl
aber für die Welt verlieren follteft; wenn du etwa, auf dem Boden
der Politik kämpfend, deine Seele nicht an die Politik, wohl aber an
die Sache des Menfchen und an die Sache Gottes verlieren follteft, an-
ftatt diefen heißen Boden in falfcher religiöfer Vorficht voreilig zu
verlaffen — wenn du fo ausharren wirft bei dem Auftrag, den ich dir
gegeben habe, fo will ich dir, wo immer dich dein Weg hinführen follte,
deine Seele zur Beute geben. Du wirft dein Belles, dein Heiligftes, dein
Größtes, die Kraft, die die Leben fpendet, immer wieder erhalten, auch

wenn du das alles in meinen Dienften bis zum letzten Tropfen er-
fchöpfend hingegeben hall. Denn: „Wer feine Seele erhalten will, der
wird fie verlieren, wer fie aber verliert um meinetwillen, der wird fie
gewinnen!" Otto Bauer (Wien).

Die Tragödie deutfcher Frömmigkeit.
Der deutfchen Maffen unbeantwortete Fragen an Luther.

Einleitung.
Ein Gewaltiger fprach feit 1517 zum deutfchen Volk. — Das

deutfehe Volk in feinen Maffen antwortete ihm. — In ungeheurer
Erregung durchdachte es fein Wort, las es feine Schriften, hörte es die
Predigt feiner Jünger und die Kunde feiner Ueberfetzung des Neuen
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Teftamentes. — Im Lichte diefer Botfchaft fah es feine geiftige, foziale
Lage und fein jammervolles Staatliches Gefüge — es durchdachte das
alles — es begann Hand anzulegen, das alles neu zu formen — wie es

meinte im Sinne Luthers — im Geifte feiner Botfchaft. — Da verftanden

fie fich nicht mehr — der Gewaltige und fein Volk. — Ein machtvolles

Ringen begann! — Frage um Frage legten die Volksmaffen
Luther vor — er hatte keine Antwort für fie. — Es waren Fragen, die
beantwortet werden mußten. Sie kehren wieder im Geiftesleben unferes
Volkes, Europas, kehren immer wieder bis heute. Wir werden nicht
zur Ruhe kommen, bis fie beantwortet find. — Es ill das fchwere
Schickfal unferes Volkes, daß fein größter geiftiger Führer auf diefe
feine innerften und äußerften Lebensfragen keine Antwort hatte. Es
mußte fie führerlos fuchen und fcheiterte, brach nieder mit feinen
Verfuchen, feinem innerften Sein als Volk äußere Geftalt zu fchaffen. Der
Führer aber wurde mit feinem Werk hinübergefchoben zu denen, die
keine Verbindung mehr hatten zu ihrem Volke, zu dem Fürftentum,
das fich als unfruchtbare Landesherrfchaft abfolutierte — zu dem Ge-
lehrtentum, das eine volksferne Wiffenfchaft und Bildung betrieb —
zu dem Beamtentum, das Staat und Kirche zu einer volksfremden
Verwaltung im Intereffe abfoluter Herrfcher, volkszerbrechender Autorität,
volkserziehender Bevormundung geftaltete.

Wie fehr wir heute noch daran leiden, daß Luther und fein Volk
1525 auseinandergingen, wird jeder fühlen, der dies Büchlein lieft. —
Welch aktuelle Fragen es waren, um die damals gerungen wurde, foil
jedes Kapitel zeigen. — Wie alle diefe Fragen heute wieder lebendig
werden, wird man immer wieder fühlen. — Wie fehr wir unfer Volk
in feinem Innerften kennen lernen in feiner Antwort, die es Luther
gab, das möge vor allem deutlich werden. Dann wird man auch wiffen,
daß wir an den Punkten zur Klarheit kommen muffen, die damals
unklar blieben, wenn wir eine gefchloffene Geftaltung und einen klaren

Zukunftsweg als Volk finden wollen. So ift es nicht einfach blaffe
gefchichtliche Erinnerung, die hier geboten wird. Es ill Gefchichte, die
fehr aktuell in unfere Gefchichte hineingreift, gegenwartsmächtig
Zukunft mitgeftalten will und muß. Sie ill heute noch in uns allen, in
unfern Maffen lebendig. Symbolifch mag es fein, wenn mir ein
Arbeiter, der aus Mühlhaufen flammt, berichtet: „Meine Großmutter
fagte uns: Laßt euch nicht fangen mit dem Lobreden auf Luther.
Luther war ein böfer Mann!" — Auch da, wo die Erinnerung nicht fo
deutlich weiter getragen wurde, wie in Thomas Münzers Stadt, liegt
das zwifchen den Volksmaffen und der Tradition unferes religiöfen
Lebens, was zwifchen Luther und Münzer, zwifchen lutherifcher
Kirche und Wiedertäufern unausgetragen blieb, von dem einen gefragt,
vom andern nicht verftanden, in dem einen heiliges Muffen, vom
andern gewaltfam niedergefchlagen. Innerfte Notwendigkeit eines weiten,
ringenden, erwachenden Volkes und feiner Maffen — zur Geftaltlofig-
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keit und Heimatlofigkeit verurteilt durch feine geiftigen, religiöfen und
politifchen Führer — unausfprechbare Tragik — entfcheidendes Stück
des bittern Schickfals unferes Volkes. — Indem wir es verftehen,
beginnen wir zu ahnen, wie es überwunden werden kann.

*
So wird das Folgende auch nicht dargeftellt, um Luther fchlecht zu

machen. Klar wird, daß er hier eine große Schuld auf fich lud. —
Aber gerade deshalb ift fie ja fo groß, weil wir doch alle in den Bahnen

wandeln, die er wies, bis heute nicht anders können. So groß war
er. Daß er nicht größer war — dürfen wir das einfach im Sinne kleinen

Richtens oder gar Schmähens Schuld nennen? — War es nicht
Schickfal — fein fchweres — unfer — unferes Volkes Schickfal? —
Aber fehen muffen wir die Enge und Begrenztheit feines Wefens
und Werkes — deutlich fie fehen — damit wir davon loskommen und
ihre Folgen überwinden können. — Und wenn wir dann erkennen,
wie fehr die geiftigen Führer — die Gelehrten in ihrer Enge — die
Kirchen und kirchlichen Führer in ihrer Dogmatik — die Politiker
und Wirtfchaftsführer in ihrer ariftokratifchen Herrfchgewohnheit —
heute noch da blind find, wo Luther blind war — dann werden wir
mild gegen ihn, der vor 400 Jahren nicht fah, was man heute noch
nicht fieht. — Und wiffen, wie notwendig es ift, die Kehrfeite — die
Tragik jener Zeit — das deutfehe Volk in feiner begeifterten Antwort
auf fein Werk zu fehen — und zu fehen, wie man dies Volk nicht
verftand, niederwarf, zur Geftaltlofigkeit verurteilte und ohne es baute,
wirtfehaftete, dachte, regierte, betete — und immer ohnmächtiger
wurde, die Wirklichkeit feines Schickfals zu bezwingen.

Was wollten die Volksmaffen mit ihren Führern von 1521, dem
Wittenberger Bilderfturm, bis zu der Münfterfchen Revolution 15 34, bis
zu jenen Einfamen, Demütigen oder Wild-verzweifelten, die 1570, 1580
gerichtet wurden und in denen man die letzten Spuren deffen austilgte,
das das religiöfe Fragen der deutfchen Volksmaffen war?

I.
Der Bilder-Sturm.

„Es ift beffer, man mahle an die wand, wie Gott die weit fchuf denn
daß man fonft irgend welch weltlich und unverfchämt ding mahlte. Ja, wollte
Gott, ich kündte die herrn und die reichen bereden, daß Sie die gantze bibel
inwendig und auswendig an den häußern für jedermanns äugen mahlen ließen...
— So weiß ich auch gewiß, daß Gott will haben, man folle feine werk hören
und lefen fonderlich das Leiden Chrifti. Soll ichs aber hören und gedenken, fo
ifts unmüglich, daß ich nicht in meinem herzen follte bilder davon machen.
Ills nun nicht fünde fondern gut, daß ich Chriftus bilde im Herzen habe, warum
foils fünde fein, wenn ichs in äugen habe ..."
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So fchreibt Luther in feiner Schrift „Wider die himmlifchen
Propheten" 1524. — Es ift ein mächtiges, wahres Wort. — Luther weiß,
was Kunft ift und bedeutet: daß ich's im Herzen habe und dann
hinausmale in die Wirklichkeit, um den ganzen großen Drang, das ganze
gewaltige Schauen einer Wirklichkeit vor mich und die Andern hinzustellen

— Und er weiß, daß das benutzt werden foil und muß, nicht
gehemmt werden kann und darf. Er geht nicht die Wege Calvins, der
Kunft und ihre mächtige frohe Geftalt und Wirkung aus dem Leben
der Völker bannen wollte, zum Teil gebannt hat. Wir werden Luther
dankbar fein, daß er unfer Volk nicht auf diefen Weg des Austrocknens

lebendiger Quellen führte. — Luther fieht auch deutlich, was es
für die Religion je und je bedeutet hat, daß künftlerifche Darfteilung
ihre Wahrheit in die Menfchen rief, fo wie kein Wort und Wiffen und
Lehren fie hineinrufen kann. In jeder Weife verteidigt hier Luther
eine Lebenskraft der Menfchheit — gegen — ja gegen was? — Gegen
das, das er damit nicht trifft, das er mit diefer Abweifung nicht
verfteht.

Warum ftürmten fie die Kirche und zerbrachen die Bilder, feine
eigenen lieben Hörer und Gemeindeglieder in Wittenberg, während feiner

Abwefenheit 15 21? — Warum brach das immer wieder hervor,
wo Volk, Maffen von feiner Botfchaft gepackt wurden? — Was der
Bilderfturm bedeutete, ill mir einmal fehr klar geworden im Dome zu
Utrecht. An feinen uralten Steinbildern fieht man ihn noch überall,
fieht man die Wut, die kein Bild unbefchädigt ließ, auch da, wo es,
eingebaut in die Wand des Domes, nicht völlig zu befeitigen war. — Das
Volk flürmt die Bilder, denn es zerftört feine Götzen, es zerftört, was
es bis jetzt anbetete, weil es erkennt, daß es getäufcht war in feiner
Verehrung für diefe Götter. Zu dielen Heiligen von Holz und Stein
hatte man gebetet um Hilfe gegen Krankheit, Not, Sterben, Armut,
allerlei Plage und Verzweiflung — und hatte darüber vegeffen zu dem
lebendigen Gott felbft zu beten um Gerechtigkeit und Liebe und Wahrheit.

— Diefen Heiligen hatte man feine dankbaren Gaben und
Gebetsopfer dargebracht und mit ihnen Pfarrer im Wohlleben erhalten,
Klofter mit unendlichen Gütern gebaut, Bistümer, Dome, unendliche
kirchliche Herrfchaft bis zur Weltherrfchaft des Papftes in Rom
aufgerichtet — auf dem Glauben an diefe Götzen ruhte das alles. Nun
aber kam die Kunde vom lebendigen Gott und feinem für den Menfchen

gekreuzigten Chriftus, der Freiheit eines Chriftenmenfchen ift,
brüderliche Hilfe für jeden als feinen Dienft will, der ein Nebenordnen
aber nicht ein Unterordnen unter Priefter, Kirche, Ausbeutung will.
Und in dem allen ein gewaltiges Ahnen von dem, was Menfch und
Menfchenleben in geiftiger Freiheit und Aufrichtung ill. Gewaltig be-
flätigt wurde dies Ahnen durch die Tage von Worms und die Kunde
von dem einen, der fich Kaifer und Reich, Papft und Bifchof und
Konzil nicht beugte: „Denn es ill nicht geraten, etwas wider das Ge-
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wiffen zu tun!" Sinnbilder alles deffen, was folchem freien, klaren,
gewiffenhaften Menfchentum entgegenftand, waren die Bilder. Deshalb

zerbrach man fie in heißer Wut. So wendete fich ein Volk von
feinen alten Göttern ab und neuen Göttern zu. Da war nicht „Kunft"
und „Kunftwerk" zu fchützen! — Ja, je größer die Kunft, das Kunft-
werk waren, in denen dies Götzentum vor den Menfchen ftand, defto
gewaltiger der gefährliche Zauber, der zerbrochen werden mußte. Sie

konnten nicht fo klar und einfach wie Luther an die Kunft und ihre
Aufgabe denken, denn für fie war das alles ein mächtiger Bann, der
auf ihrem einfachen Gemüt lag, ein gewaltiger, furchtbarer Zauber,
voller Hemmung, voller Angft und Not. Dem konnte man fich nur
entziehen, indem man diefen Gott, den man fürchtete, zerfchlug. So
wurde man des inne, daß man flärker war als er, und fo nur fchwindet
aus eines Volkes Herzen alte, ererbte Furcht. Dann — dann —
gerade, wenn der alte Gott zerbrochen war, mochte neue Kunft neue
Bilder, neue Geftalt fchaffen, in der das Neue, klar und rein und bezwingend

fich in die Seele legte. Luther felbft in feinen Liedern, Dürer und
viele andere, fie begannen das Werk, Bach in feiner Mufik trug es

weiter. — Vielleicht, vielleicht wäre es noch gewaltiger geworden —
ein das ganze Volk umfaffendes Werk der Kunft — wenn man den
Bilderfturm wirklich verftanden — und nicht gehemmt hätte.

Doch: Luther fieht auch, wie „fie felbft ohne Ordnung drein fahren
und nicht mit ordentlicher Gewalt fahren, wie denn ihre Propheten
liehen, fchreien und hetzen den Pöfel auf und fagen haue, haue, reiße,
reiße, fchmeiße, brich, flieh, flöße.... Ichlage den Götzen ins Maul
Siehft du ein Krucifix, fo fpey ihm ins Angefleht.... Wo man das
zuläßt, daß der Pöbel ohne Obrigkeit die Bilder ftürmt, muß man
auch das zulaffen, daß ein jeglicher zufahre und töte die Ehebrecher,
Mörder, Ungehorfamen ."

„Wo es dahin kommt, daß der mörderifch Pöbel foil fich empören
und der Oberkeit ins Amt greifen und alle Ordnung und Meinung des

Gefetzes damit umftoßen wie ills möglich, daß der Chriflum recht
verfteht, wie er uns gegeben fei zum Glauben und feine Worte und
Werke zum Exempel der Liebe, der da hinaus mit ihm will. Da muß
Glaube und Liebe untergehn und mit ihm das ganze Evangelium".
(Wider die himmlifchen Propheten 1524.)

Ja foil fich wirklich all diefe Roheit und Wildheit mit chriftlichem
Glauben mifchen? wie es uns Luther hier fo anfehaulich darfteilt, fo
mag es zugegangen fein. — Und recht hatte er, wenn er daraus Aufruhr

und Empörung auch gegen die Obrigkeit kommen fah. — Mußte
er fich nicht dagegen wenden? — Verftehen wir nicht, wenn er ganz
energifch fagt: Er würde am liebften die Meffe, die fie fo ohne Ordnung

abgetan hätten, wieder einführen, ob fie auch ein gar fchlimm
Ding fei. Solche Gewalttat fei fchlimmer. —
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Und,
verteidigt er nicht auch eine ganz entlcheidende Angelegenheit feiner
Bewegung, die Gewiffensfreiheit, wenn er den Bilderftürmern fagt:

„Die Meffe ift ein bös Ding und Gott ift ihr feind... denoch foil
die Liebe in diefem Stück nicht geftrenge fahren und diesfelbigen Mef-
fen mit Gewalt abreißen. Predigen foil mans, fchreiben foil mans und
verkündigen foil mans, aber niemand foil man mit den Haaren davon
reißen, fondern man foil es Gott heimgeben und fein Wort allein wirken

laffen Mit folchen Stürmen gefchieht dem Teufel kein groß
Leid, fondern dann macht man ihm bange, wenn wir das Wort treiben
und dasfelbe allein wirken laffen, dasfelbige ill allmächtig und nimmt
die Herzen gefangen. Wenn das Herz gefangen ift, muß das Werk
von ihm felbft abfallen und zu Trümmern gehen". (Aus feinen
Wittenberger Predigten gegen die Schwärmer am 9., 10., 11. März und
1. Mai 1522.)

Wahrlich, hier ill er der Luther, der eine neue Zeit beginnt, in der des
Menfchen freies Gewiffen und das Vertrauen auf die zwingende Macht
wahrhafter Botfchaft von feinem hohen Menfchentum und Ziel alles
beftimmt und Wert über alle Werte ill.

Und wieder — während er dies Entfcheidende fagt — hört er
nicht, daß Tun und Botfchaft der Bilderftürmer ihm eine für die
Zukunft ebenfo entfcheidende Frage vorlegen, an der er vorübergeht, lieh
und feinem Werk und der Zukunft feines Volkes zum großen Schaden.

II.
Die Gemeinde der Freien.

„Es fai aber, got fei gebenedeit, nimmer alfo gehn, daß die Pfaffen und
Affen follten die criftliche Kirche fein, fundern es follen die auserwählten
freunde Gotts wort auch lernen prophezeien wie Paulus lernet, daß Sie mögen
wahrhaftig erfahren, wie freundlich Gott ach fo herzlich gerne mit allen feinen
Auserwählten redet... Von hier wird die neue Kirchen angehen, dies Volk wird
ein Spiegel der ganzen weit fein. Darum rufe ich einen itzlichen Menfchen an,
da er do zu helfe, daß Gots Wort mag verteidiget werden. Und auch, daß ich

mag dir fichtlich weifen durch den Heiligen Geift, die dich haben lernen opfern
dem abgot Baal. Wirft du das nicht tun, fo wird dich Got durch den Türken
im zukünftigen Jahr erfchlagen."

(Thomas Münzer an die Böhmen, f. Briefwechfel herg. v. Böhmer, S. 141 f.)

Uns ift die große Aufgabe geftellt. Wir find Gottes Volk und follen

uns als folches organifieren. Wir haben unfern Gottesdienft, unfer
ganzes Leben, auch unfer ganzes Zufammenleben anders einzurichten.
Das ill das große Gewiffensanliegen, das hinter dem Bilderfturm fleht.

Es ift Karlftadt, der als erfter dies Anliegen fpürt und fehr ernft-
lich durchkämpft. Ueber ihn fpottet Luther, daß er im grauen Bauernrock

geht und bei Nachbar Hans und Kunz die Auslegung der Schrift
lernen will, ftatt in der Gelehrfamkeit der Univerfität. — Bis heute

fpotten die Theologen über diefe Sonderbarkeiten des Andreas Boden-
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Hein, genannt von Karlftadt. — Aber in diefem Manne dämmerte eine
der ganz großen Fragen chriftlicher Frömmigkeit: III denn Religion
eine einmal in einem fernen Buche niedergelegte Wahrheit, die es nur
weiterzugeben gilt? Kann es fo liehen, daß nur der Theologe mit Hilfe
gelehrter Wiffenfchaft diefe alte Kunde verfteht und fie dann kündet?
— Ihm war klar, welch eine Tyrannei damit neu aufgerichtet würde an
Stelle der Päpftlichen, die des kleinen Papftes, des Pfarrers und Theologen.

— Nein, eine Sache der lebendigen Menfchen und des lebendigen
Lebenskampfes mußte die Religion fein. Alfo mußte auch ihre Wahrheit

verftanden und gefacht werden bei Menfchen im lebendigen
Werk und Kampf des Lebens, beim Bauern, beim Schuhmacher, beim
Schmied, bei Hausvater und Hausmutter: „Du hall es den Weifen und
Klugen verborgen und den Unmündigen geoffenbaret", las er in feiner
Bibel. So machte er den Verfuch im lebendigen Austaufch mit diefen
einfachen Leuten den Sinn und die Lebenswahrheit deffen zu ergründen,

was in der Botfchaft des Evangeliums durch die Welt ging.
Luther lehnte das ab und ließ fein Evangelium in die Hand einer
gelehrten Zunft fallen. Wie follte es Volksfache bleiben und werden,
da man ihm nicht zutraute, im lebendigen Kampf des Lebens da zu
fein, fich zu erhalten und immer wieder zu erneuern aus dem Ernft
und Wahrheitsftreben redlicher von ihm ergriffenen Herzen und ge-
flalteter Leben? —

Und das andere hatte Andreas Bodenftein erkannt, daß Evangelium

Brüderlichkeit, Zufammengehörigkeit ift. Als „Nachbar Andres"
wollte er, ein Bauer neben Bauern, leben. Nur fo kann Menfch zu
Menfch kommen in der lebendigen Zufammengehörigkeit, die Gott
will. Und diefe lebendige Gemeinde foli dann Gottesdienft geftalten
zur Botfchaft von dem, was fie bewegt und zufammenhält. In ihr foli,
muß ja ein jeder die Verantwortung fühlen für das geiftige und
leibliche Leben und Wohl des Andern. So ill es Karlsftadt, der die
Wittenberger treibt, daß fie die Bilder befeitigen, den rechten Wortgottes-
dienft einrichten, den deutfchen Gottesdienft, den jeder zu feinem Heil
verfteht. Das fordert die Verantwortung, die jeder freie Chrift für
das Heil des Andern hat. So ill er es auch, der die erften Gedanken
darüber entwickelt, daß eine chriftliche Gemeinde für ihre Armen forgen

foil. In der Leisnitzer Kaftenordnung hat Luther diefe Gedanken
Karlsftadts verwertet. Sie waren und blieben aber fo ein Stückwerk.
Und wieder — wie hat das weitergewirkt, daß die evangelifche Kirche
nie zu den Gedanken einer Verantwortung eines jeden für den Andern,
eines jeden für die Gemeinlchaft kam. Immer nur blieb es ein
notdürftiges Stücklein chriftlicher Liebe, hineingebaut in eine von ganz
anderem Gefetz geordnete Welt und Gefellfchaft. Luther blieb hier der
mittelalterliche Menfch: Staat, Wirtfchaft, Leben geordnet nach dem
Gefetz der Natur. In dies hineingebaut, fo gut es geht in diefer fündigen

Welt, ein Stücklein Liebe, Friede, Glaube.

58



„Chriftus Reich flehet nicht in äußerlichen Dingen, Städten oder
Perfonen Wercken, fondern, wie er auch felbft fagt: Das Reich Gottes
ift inwendig in euch. — Lieber, was ill Neues Teftament anders, denn
Vergebung der Sünden, und ewiges Leben von Chrifto uns erworben
und im Sakrament befchieden." („Wider die himml. Propheten.")

Ganz gewiß richtig. Und doch bleibt die Frage der Schwärmer:
Wie aber lebft Du als Chrift? — Wo bleibt chriftliche Brüderlichkeit,
wenn Du äußerlich weit von Deinem Bruder fern bill? Wo bleibt
die Erlöfung, wenn Du weiter Dein Gut ängftlich für Dich hall? Wo
bleibt die Liebe, wenn Du Deinen Bruder in der Abgötterei beten
läffeft? — Chriftliche Verantwortung fordert mehr.

Luther verteidigt das Recht der Autorität: „Darum habe acht auf
die Obrigkeit. Solange die nicht zugreift und befiehlt, fo halt Du Hill
mit Herz und Hand und Mund... Kannft Du aber die Obrigkeit
bewegen, daß Sie angreife und befehle, fo magli Du es tun." („Eine
treue Vermahnung."

Gewiß, wie foli es werden, wenn jeder meint zugreifen zu muffen?

— Aber wie fchafft man Autorität und wie macht man fie wirkfam?

Ift Autorität nur die ererbte Obrigkeit? — Luther verfäumt
hier ganz und gar, was Zwingli mit folcher Meifterfchaft in Zürich
zu geftalten begann, die Seinen zu organifieren, zu leiten, daß fie
Ordnung hielten und Ordnung unter fich fchufen und als neue Gemeinde,
aus ihrem Gewiffen und ihrer Verantwortung neues Zufammenleben
geftalteten. Sein ungeheures Mißtrauen gegen den „Pöfel", den
„Herrn Omnes", das fchon 1522 durch feine Schriften geht, macht ihm
dies Werk unmöglich. Er überträgt alles der beftehenden Obrigkeit,
d. h. den Fürften, und läßt die Maffe ohne geftaltende Tat und
Mitwirkung bei diefem Werk. Wo aber bleibt freies Gewiffen, wenn
man nicht mitgeftalten darf und kann?

Er geht einen gefährlichen Weg, der zu volkferner Ariftokratie
führt, wenn er fagt: „Derhalben ift die Oberkeit eingefetzt zu ftrafen
die Böfen, zu fchützen die Frommen (Römer 13, 4; I. Petri 2, Vers
13, 14), aber wenn Herr Omnes auffleht, der vermag folch
Unterfcheiden der Böfen und Frommen weder zu treffen noch zu halten,
fchlägt in den Haufen, wie es trifft und kann nicht ohne groß und
greulich Unrecht zugehen." („Eine treue Vermahnung an alle Chriften,
fich zu hüten vor Aufruhr und Empörung." 1522.)

Die Antwort der andern war, daß fie ihm und den Seinen
vorwarfen: nur um der Freundfchaft der Fürften willen wagten fie fich
nicht zur Aufgabe der neuen Lebensgeftaltung zu bekennen.
„Sanftlebendes Fleifch zu Wittenberg" fagt Thomas Münzer, der durch die
Lande zieht, arm, Hunger leidend, weil er fich nicht in unchriftlich
Leben fügen will. Und die Zürcher Schwärmer ftellen es ihm klar
und deutlich gegenüber in ihrem Brief an Thomas Münzer vom 6.
September IJ24:
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„Wie nach dem unfere altvorderen von dem wahren gott und er-
kanntniß Jefu Chrifti und des rechtfchaffenen glaubens in ihn und
von dem wahren und einigen göttlichen wort, von den.göttlichen brauchen

und chriftlicher Liebe und Wefen abgefallen find, ohn Gott,
Gefetz und Evangelium in menfchlichen, unnützen, unchriftlichen Bräuchen

und Zeremonien gelebt und darin Seligkeit zu erlangen vermeint
habend... alfo auch jetzund will jedermann in gleißendem Glauben
feiig werden, ohn Frucht des glaubens, ohn Tauf der Verfuchung und
Probierung, ohn Liebe und Hoffnung, ohn rechte chriftliche Brauch,
Tauff und Nachtmahl Chrifti, in Verachtung des göttlichen worts, in
achtung des pepftlichen worts und des worts der widerpepftlichen
Prediger."

Ja — ill das nicht auch richtig? Es muß eine neue Autorität werden

und aus ihr neues Leben und neue Geftaltung des Gottesdienftes —
durch die, welche dies als Wahrheit erkannt und Gottes Auftrag
empfangen haben. Das fordert die Freiheit des chriftlichen Gewiffens, die
zugleich eine Verantwortung ift, wie jede Freiheit. Luthers Freiheit
ill zu geiftlich, zu innerlich, wirkungslos und deshalb am Ende wohl
Verrat an feiner Sache? Emil Fuchs.

(Fortfetzung folgt.)

Winter.
Mit nebelfchleiern und wolkendunil
verhüllt fich die fonne,

und trauer
und ftille
find ringsumher.

Die ftimmen fchweigen:
und doch,
wie ift die weit erfüllt
von Dir Ludwig Glafer.

Falfche Propheten II.
Wir haben fchon in unferer letzten Verlautbarung darauf hin-

gewiefen, daß auch ein gewiffer Jefaja fich an der antimilitariftifchen
Verirrung beteiligte und es fträflich gefunden, daß einem folchen Manne
nicht der Mund geftopfl wurde. Nun muffen wir nach weiteren Nach-
forfchungen zu unferem Schmerze berichten, daß im Gegenteil der König

ihm fogar fein befonderes Vertrauen fchenkte. Man fieht eben in
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